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"DIE EINLAGERUNG vOoN ATOMMÜLL

Die mit der Endlagerung hochradioaktiver Abfälle verbundenen Gefahren
sind außerordentlich groß.

Daß man dennoch Aromtschnik betreibt und weiter Atommüll produziert,

wird mit wachsendem Energiebedarf und einer künftigen Energiekrise

gerechtfertigt. "Kernenergie
ist ein unverzichtbares Element gegen−

wärtiger und künftiger Energiepolitik"so heißt es in offiziellen

NM pekannt

ist,daß allein durch rationalerem Umgang mehr als die Hälfte der Ener−

Verlautbarungen,obwohl auf Grund sorgfältiger Untersuchungen

gie eingespart werden könnte.

Für die Betreiber von Atomkraftwerken scheint "Energiebedarfsdeckung"

nur ein Alibi zu sein.In?’ Wirklichkeit gehen die stärksten Impulse für

er. den ungezügelten Ausbau der Atomenergie von Absatz− und Verwertungs−

interessen aus.Vom Willen zur Durchsetzung dieser verhängnisvollen

Großtechnologie sind denn auch die einschlägigen "wissenschaftlichen!’

und "technischen"
Argumentätionsketten

der Befürworter geprägt.

Unkritisch wird mit Begriffen operiert, deren Anwendung angesichts der

räumlichen und zeitlichen Dimension der
vielschichtigen

Problematik

gefährlich und irreführend ist.

Der Begriff der "technischen Sicherheit" ist ein Musterbeispiel:

Niemals vor unserer Zeit waren Techniker gezwungen in Sicherheit über

Tausende.von Jahren zu denken,über Zeiträume also,die sich aus der

Zerfallszeit der gefährlichen Radionuklide ergeben. Der herkömmliche

Begriff der "technischen
Sicherheit"−an Kriterien für relativ kurz−

lebige Anlagen und Bauwerke
entwickelt− wird in diesem Zusammenhang

inhaltsleer. . |
Em Ähnlich ist es für scheinbar festdefinierte Begriffe wie sie’z.?Be

der Forderung "nach sicherem Abschluß von der Biosphäre"(für hochradio

"aktiven Abfall). benutzt werden.Der Begriff "Biosphäret verliert seine

. Umrisse in dem ’Maße,wie
wir in die Zukunft denken: Was gehört in 1000|

oder in 10 000 Jahren nich t zur Biosphäre?− Offensichtlich der

Bereich,der durch natürliche (?) und künstliche −z.B.von Menschen verr

ursachte−Breignisse nicht angetastet wird.Ob und wieweit ein solcher

Bereichzugänglieh−* wird,hängt von den Aktivitäten der dann Lebenden ab.

Man vergleiche. etwa die technischen Möglichkeiten unserer Zeit (z.B.den

Bergbau) mit denen vor 200 oder 2000 Jahren!−Wer also kann so anmaßend

sein,heute bereits einen"sicheren"Abschluß von der Biosphäre. für

Tausende von Jahren zu garantieren ? − Hier wird gewissenlos und heuch−

lerisch garantiert,was prinzipiell nicht zu garantieren ist für Zeit−

räume,in;denendie
Garanten nicht mehr zur Verantwortung gezogen werden

können.



Um die fadenscheinigen"Sicherheitsbeweise’" zur Durchsetzung des Ent−

 sorgungskonzepts aufzuzeigen,wird
kurz der konzipierte Endlagerungs−.

vorgang für hochradioaktive Rückstände skizziert:

Der aus abgebrannten Reaktorbrennstäben stammende Müll soll in Glas−
blöcke eingeschmolzen werden,die von einem Edelstahlmantel umgeben.
sind.Die zylindrischen Stahlbehälter mit. einem Durchmesser von ca.
30 cm und einer Länge von 2m sollen tief im Salzstock (GORLEBEN) in
ca.50m tiefen Löchern Üübereinandergestapelt werden.Wenn ein Bohrloch
mit 25 Behältern voll ist,wird ein neues Loch gebohrt und aufgefüllt.
Pro Jahr sollen etwa 1500 in 70 ?Löchern versenkt werden.Jeder Behälter

|
Jeder Behälter gibt,radioaktive Strahlen und gleichzeitig eine große

"_Wärmemenge an die Umgebung ab.Im Innern der Behälter rechnet man mit

’Maximaltemperaturen bis zu 600°,an den Wandungen bis zu A00°c.
−

E % "3% i
.

Jede Füllung eines sOm−Lochs wirkt?demnach als riesiger Tauchsieder

und
das über viele

Jahrzehnte.Addiert mandie, Kontaktflächen
aller im

Laufe von 20 Jahren  eingelagerten
Behälter mit"’der Salzumgebung,so.

ergibt sich eine Heizfläche von 40 000 m° (entspricht der Größe von

5−6 Fußballfeldern), durch die ei radioaktive
Strahlung und Wärme

abgegeben
wird.

von den Betreibern wird nun behauptet,ein Salzstockhalte eine derarti
wärme− und Strahlenbelastung aus.Als Beweis werden Berechnungsmethoden
zur Temperaturverteilung und wWärmeausbreitung sowie zur Standsicher−

heit angeführt.In diesen Untersuchungen werden nicht oder nicht hin−

reichend berücksichtigt

−Störungen der Salzstruktur durch die simultan erfolgende
radioaktive Strahlung

−Störungen durch Salzinhomogenitäten

−Störungen durch
Einfaltungen

von
Carnallit ??Ankhydrid,Ton u.a.

−Störungen durch die
Temperaturabhängigkeit

der thermischen:
Leitfähigkeit

=SESTUNGER
durch

unterschiedliche wWärmeübergänge infolge der
Verfüllungsmechanik.

Der Wert solcher vereinfachten Näherungsrechnungen ist daher äußerst

fragwürdig.Die einzigen (in ASSE durchgeführetä experimentellen Unter−

suchungen zur Erkundungdes. Wärmestroms sind vom Ansatz her schon

praktisch wertlos: Satt radioaktiver wärmequellen wurden elektrische

Heizelemente verwendet,die nicht einmal in den Abmessungen und schon

garnicht im wärmeabstrahlungsverhalten den beschriebenen Behältern

entsprachen.Über das Langzeitverhalten konnten kaum verläßliche Aus−

sagen gemacht werden,da infolge unvorhergesehener Verengung der Son−

denlöcher nach 90 Tagen Versuchszeit abgebrochen werden mußte.)



Berechnungen und Experimente der geschilderten Art hätten einen Sinn,
wenn sichergestellt wäre,daß ein Salzstock ausgedehnte isotrope Berei−

che aus reinem Steinsalz enthielte.Das widerspricht aber allen lager−
stättenkundlichen Erfahrungen.In Wirklichkeit liegen Mischungen ver−

schiedener Salze,Binbettungen anderer Stoffe und Orte unterschiedli−
cher Spannungsverhältnisse vor.So ist z.B. nicht auszuschließen,daß

es allein auf grund überlagerter Wärmeströme zu lokalen Überhitzungen

−sog."hot spots"− kommt 32) zu einer Situationalso,die durch kein

Berechnungsmodell erfasst und durch kein Experiment simuliert werden

kann. a
Das Auftreten solcher Überhitzungen hätte katastrophale Folgen:
Es käme nicht erst bei 800° (das gilt für reines Steinsalz) sondern
bei viel tieferen Temperaturen.zur Bildung von"Schmelzen.Seit über

hundert Jahren ist nämlich bekannt,daß Mischungen verschiedener Salze?
’−und?diese liegen in Wirklichkeit ’vor− sog."eutektische Gemische"bil−

?
den,deren Schmelzpunkte in der Regel mehrere HundertGrad?unter den:
Schmelzpunkten der beteiligten Komponenten liegen.Die von der Betrei−

berseite geäußerte Auffassung ?derartige eutektische Schmelzen könnter
nur dann auftreten,wenn die Beimengungen der Salze erheblich sei, |
beruht auf einer mangelnden Kenntnis der Phasenlehre .Wo Anreicherunge
verschiedener Salze vorliegen −in Salzstöcken kommen bis zu 10 versch−

iedenen Verbindungen vor− wird es zur Bildung eutektischer Schmelzen

bei relativ niedrigen Temperaturen kommen.Wie stark der Schmelzpunkt

abgesenkt wird,hängt von der Zahl der beteiligten Komponenten nicht

von deren Konzentration ab.

Beim. Auftreten geringster Mengen an Schmelzen

−1äßt die mechanische Festigkeit des Salzes und damit die Stand−
sicherheit stark nach ?

−werden Metallhülsen in kürzester Zeit ankorrodiert,da geschmol−
zene Salze in der Regel äußerst aggressive Flüssigkeiten(beson−
ders in Gegenwart von Wasserspuren)sind.Als unangreifbar gelten−
de Metalle und Legierungen,ja sogar Erze,die seit ihrer Entste−
hung unbeeinflußt in der Erdkruste seit Mio.Jahren vorliegen,werden unter Wärmeentwicklung und Gasbildung aufgelöst 4).

?werden sich unter der gleichzeitigen wirkung der ionisierenden
Strahlen radiolytische Zersätzungsreaktionen abspielen,deren
?Art und Umfang m.W. bis zum Tag nicht untersucht wurden.Es ist
nicht auszuschließen,daß dabei hochexplosive Gasgemische (Chlor−
Knallgas) entstehen.
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Alibirolle
für dieDurc

Borosilikatglas ist wia älle Gläser als Eiübettmaterial höchst problematisch: Der Glaszustand ist thermodynamisch gesehen ein
instabilerZusatand,d.h. über längere Zeit erfolgt unaufhaltsam eine Umwandlungin die stabile kristalline Form.Diese hat völlig andere Festigkeits−und

Löslichkeitseigenschaften;sie ist spröde und neigt zur Rissbildu

Das.hat zur Folge,das im Falle eines
Laugenzutritts oder

beim −Auftre−
ten von’ Salzschmelzen nicht nur | en

DToberflächliche Auflö−sung sondern in viel stärkerem Maße
Zerstörung der Glasblöcke durchelektrolytische Korrosion

auftritt.Damit wird auch die
Behauptungwiderlegt,die Auslaugung des Glases käme nach wenigen Tagen zum Still.

gläsern.

Nun wirdweiter
behauptet,daß freigesetzte Radionuklide sich im Salznicht ausbreiten würden ,Wahr ist,daß die

Verteilung von gelöst vor−

die
gegenseitige Löslichkeit

voraus. Salz auch im festen Zustand istals besonders gutes Lösungsmittel bekannt.Folglich kommt es bei Frei−setzung aus der Abfallform
(Behälter ?und Glasblock) zur

Verteilungmit
Ausbreitungsgeschwindigkeiten,die von den

UmgebungsbedingungenDruck, Temperatur und
Salzkonzentration abhängen.Bei erhöhten Tempera−turen sind im

Einlagerungsbereich während der
unvorstellbar langen

kannten
physikalisch−chemischen Erkenntnissen gewinnt ?man den

Eindruck,
daß

Annahmen ,?Mutmaßungen und
Absichterklärungen an die Stelle einerwissenschaftlich exakten Beweisführung treten."Man

vertraut auf
"projektbegleitende

Untersuchungen" mit der "Gewißheit.
:

daß alles machbar sei.Hier offenbart sich eüne
Wissenschafts− undTech−:nologiegläubigkeit die ohne Beispielist.Man muß
vermuten,daß diese

mitteln in
Milliardenhöhe übernimmt so Wissenschaft und Technik eine Ra. ö u
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Ba B,
::ar wird ein Industriesystem sichtbar,"dessen Wachstufi und Technologi.

f
auf die friedliche Vernichtung des Erdballs

zusteuern"...man"abstrahie.
rechnet mit Zahlen,vergißt Menschen und Erde und

überschreitet alle
f

6f
natürlichen Grenzen mit mörderischer Gleichgültigkeit" ),

Zur Energiesituation: Zur Zeit liegt. der Anteil der Atomenergie
am gesamten Primärenergieaufkommen der BRD
zwischen 2 und 3%.Da Atomenergie ausnahmslosder Verstromung dient,entspricht das einem
Anteil an elektrischer Energie von etwa 10%.

E Bis zum Jahre 2000:.könnte bei weiterem Ausba
®

\
eine Verdopplung der Anteile

erfolgen.−Mehr\
nicht!−Bis zum Jahre 2050 will man etwa.einE
Viertel der Primärenergie aus Atomenergie _i ’
 bereitstellen.Die übrigen 3/4 müßten selbst
bei diesen optimistischen Schätzungen noch
anderweitig gedeckt werden.Zu diesem Zeit−
punkt werden aller Voraussicht nach die Uran
vorräte der Welt. erschöpft sein.rFür diesan
vergleichsweise geringen Anteil an Energie.
will man für die kurze Nutzungsdauer von 70
bis 80 Jahren überall Atommeiler entstehen
lassen für Milliarden an Kosten.Wegen dieses
zeitlich begrenzten geringen Energievorteils
ist man bereit,viele Generationen unserer
Nachkommen unübersehbaren Gefahren auszusetz
Nach jüngsten Untersuchungen von BOSSEL würd
bei sinnvoller Nutzung und wachsenden Wohl−
stand der Bedarf an elektrischer Energie bis
zum Jahre 2030 weit über die Hälfte zurück−
gehen.Dabei wird vorausgesetzt,daß eine mode
Energietechnologie auf die unökologische und

. unwirtschaftliche −thermodynamisch höchst un
sinnige Erzeugüng von Wärme durch Strom ver−
zichtet.Atomenergie muß also nicht sein.Völli
irreführend ist die Behauptung durch Zubau
von AKW würde Öl gespart.In der BRD werden
nur 6% der Stromkraftwerke mit Öl betrieben.
Gemessen am Gesamtölverbrauch der

END
könnten

demnach ganze@% an Öl durch Atomkraftwerke
gespart werden!

(dazu s.auch Klaus Traube "Der Mythos von un−

 verzichtbaren
Atomstrom" in? DER SPIEGEL40/79
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